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Sich dem Einsatz von Gigalinern zu
verschlieâen, wâre ein strategi-
scher Fehler in Bezug auf den Lo-
gistik-Standort Luxemburg, warnt
Alain Krecké, Leiter des "Cluster
for Logistics Luxembourg". Aber
Angst zu haben, Gigaliner würden
systematisch die traditionellen
Lastwagen ersetzen, sollten sie auf
europaweiten Korridoren erlaubt
werden, brauche man nicht zu ha-
ben. Denn Gigaliner stellen eine
Alternativlôsung für Transportun-
ternehmen dar, sind .spezlfisch
streck~n- und aktivitâtsbezogen",
so Alain Krecké.
Für den Transport innerhalb von

Luxemburg wâren Gigaliner unge-
eignet, ist sich Alain Krecké sicher:
.Diese Lastwagen sind für Auto-
bahnen konzipiert, um grolse Dis-
tan~en zurückzulegen", erklârt
Alain Krecké. "Die wurden nicht
für innerstâdtischen Verkehr oder
Landstraûen entwickelt. Das be-
deutet nicht, dass sie den letzten
Kilometer zum Ziel nicht auf der

Luxemburg darf si ch yom Markt nictlt wegsperren
Gigaliner ha ben strategische Bedeutung, 50 Alain Krecké

Doch zuerst müsse geprüft werden, .Einmal die Woche fahren lohnt
ob diese Strecken gegebenenfaUs sich nicht. Der Lastwagen muss je-
überhaupt mit Gigalinern zu bewâl- den Tag oder jeden zweiten Tag die
tigen sei en. Auch setzen Gigaliner Strecke fâhren kônnen, Sich einen
voraus, dass in einer gewissen Gigaliner ~schaffen und sagen,
Taktfrequenz groûe Volumen auf heute fabre ich zu diesem Kunden
der gleichen Strecke zu liefern sind. und morgen zu einem anderen

1----------------------..- macht keinen Sinn. Bei dem eine~
kann ich auf den Hof gelangen, bei
den anderen aber nicht. 50 einfach
ist das nicht", erklârt Alain Krecké.
. Die Automobilbranche eigne
s.lch zum Beispiel sehr gut für Giga-
liner, denn da gelte es, regelmââige
Ladungen vom Zulieferer in die
Montagewerke zu liefern.

Landstrafse fahren kônnen. Aber sie
sin.d nicht dafür gemacht, um zum
Beispiel im Osling zu fahren."
Denkbar seien aber Einsâtze, die

zum Beispiel von Bettemburg aus,
von dem ehemaligen W5A-Geliin-
de, ins Ausland führen würden.

Alain Krecké, Man~er des "Cluster for Logisties Luxembourg". (FOmM WlLWERTJ

Keine Konkurrenz
für die Eisenbahn

Dass dabei die Eisenbahn zu kurz
kommen kônnte, lâsst Alain Krecké
nicht gelten: .Jch sehe nicht ein,
waru~ man beide gegeneinander
ausspielen soll", bevor er hinzu-
fügt: "Wir sind nieht dabei, den
normalen Lastwagen oder die Ei-
senbahn durch Gigaliner zu erset-
zen. Es stellt eine der mëglichen
Lôsungen dar, um die Anzahl der

Lastwagen zu reduzieren in einem
Kontext, in dem die Energiekosten
steigen".
Entscheidend seien schlussend-

lich immer die Volumen. 50 bleibe
es weiterhin, trotz Gigaliner, sinn-
voller, eine grofse Menge an Gütern
mit dem Zug zu transportieren.
"Wenn das Aquivalent von 1000
Tonnen Containern nach Bettem-
burg muss, um dort logistisch be-
handelt zu werden, kommt dieses
sicher nicht über die Straïse". Giga-
liner stellten nur eine weitere Al-
ternative für den 5traP.,entransport
dar.
Dennoch dürfe man sich auf kei-

nen Fall in Luxemburg den Gigali-
nern verschlieP"en: "Da die luxem-
burgische Industrie eher am
5chrumpfen ais am Wachsen ist,
kônnen wir nur auf den T.ransit
aufbauen." Heute verlaufen meh-
rere Transitstrecken durch das
GroP"herzogtum, sei es von Skandi-
navien über Deutschland nach
Frankreich und 5panien oder von
England über Luxemburg Richtung
Schweiz und Italien. Oder auch von

. England Richtung Ôsterreich.
Diese Strecken schneiden sich alle
in Luxemburg.

"Deshalb muss Luxemburg kon-
kurrenzfâhig bleiben. Da wir auf an-
dere Betreiber angewiesen sind,
kônnen wir die Tür nicht vor so
einer Entwicklung verschlieêen.
Sonst sperren wir uns von Anfang an
vom Markt aus. Wenn zum Beispiel
ein Industrieller, der Container in
Europa verschifft, ein Verteilerzen-
trum in Luxemburg bauen will, und
sieht, dass er in Arlon mit zwei
Gigalinern fahren kann, in 5teinfort
aber drei Lastwagen braucht, hat er
sich schnell entschieden. Es ist eine
Frage von strategischer Positionie-
rung", so Alain Krecké. Wenn man
sich auch nur von kleinen Teilen
vom Markt wegscWieP"en würde,
würden andere Marktanteile auto-
matisch mit wegfallen.

.Von der Dimension her
nichts Meues·

Was die Durchfabrt von Gigalinern
auf luxemburgischen Autobahnen
anbelangt, hat Alain Krecké wenig

Bedenken, solange die Gigaliner
nicht von ihren Transitstrecken
herunterfabren. "Was macht man
heute, wenn zwei Lastwagen hin-
tereinander fabren? Man überholt
und fâhrt vorbei. Auf der Land-
stralse ist das eine andere Frage.
Aber das ist ja auch nicht das Ein-
satzgebiet von Gigalinern."
Gigaliner kâmen sowieso für nur

einen sehr kleinen Teil des Fracht-
volumens in Frage: "Man muss auf
einer Aire de Berchem nicht alle
Parkplatze frisch einzeichnen, weil
einmal am Tag ein Lastwagen
kommt, der langer ist. Das Problem
stellt sich jetzt schon mit Trâgern
von ArcelorMittal. Die Lastwagen
mit 20-Meter- Trâgern haben ja
jetzt schon dieselbe Lange. Sie ha-
ben andere Auflagen, dürfen in
Spitzenstunden zum Beispiel nicht
auf die Autobahn. Aber bisher ist
noch niemand vor Schreck von
Esch nach Wasserbillig hinter dem
Lastwagen geblieben, weil er dach-
te, er komme nicht vorbei. Von der
Dimension her stellt dies also
nichts Neues dar."


